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David Wiederkehr

Es ist das Schreckensszenario
für Eltern: In der Sommerhek-
tik wird der Nachwuchs im Auto
vergessen. Oder der Hund.Wäh-
rend Stunden. Dass daraus rasch
einDramawerden kann, zeigt ein
aktueller, tragischerTodesfall ei-
nes kleinenMädchens in der süd-
deutschenKleinstadt Schorndorf.

Doch die Gefahr beginnt nicht
erst bei hochsommerlicherHitze,
wie sie derzeit herrscht. Selbst
moderateTemperaturenverwan-
delnAutos in kürzesterZeit in re-
gelrechte Öfen.

—Wie heiss wird es
in einem parkierten Auto?
WasvieleMenschen unterschät-
zen, sind die physikalischen Ei-
genschaften eines parkiertenAu-
tos und wie schnell sich der
Innenraum aufheizt. Ein Fahr-
zeug ohne laufende Klimaanlage
funktioniert wie ein Treibhaus:
Die Sonnenstrahlen dringen
durch die Scheiben ein, dieWär-
me bleibt jedoch im geschlosse-
nen Innenraum gefangen.

Eine aktuelle Datenauswer-
tung der Tierschutzorganisati-
on Peta Schweiz verdeutlicht das
Risiko: Bereits bei einer milden
Aussentemperatur von 20 Grad
Celsius steigt die Innentempe-
ratur imAuto ohne laufende Kli-
maanlage nach 5Minuten auf 24
Grad. Nach einer halben Stunde
sind es 36 Grad, und nach einer
Stunde klettert dasThermometer
auf lebensbedrohliche 46 Grad
Celsius. Bei sommerlichen Aus-
sentemperaturenvon rund 28 bis
30 Grad wird im Wageninneren
bereits nach einer halben Stun-
de die kritische 45-Grad-Mar-

ke überschritten. Übrigens: Ei-
nen Spaltbreit geöffnete Fenster
haben dabei nachweislich so gut
wie keinen Kühleffekt.

—Warum sind Kinder und
Tiere besonders gefährdet?
Die medizinischen Gründe, war-
umdasVerbleiben imAuto tödlich
endenkann,ähneln sichbeiKlein-
kindern und Haustieren stark.
Beide können ihre Körpertempe-
ratur nicht so regulieren wie ein
erwachsenerMensch.Lautmedi-
zinischen Fachquellen heizt sich
derKörpervonKleinkinderndrei-
bis fünfmal schneller auf als der
von Erwachsenen, da ihre Kör-
peroberfläche imVerhältnis zum
Volumen sehr gross ist. Zudem
sind die Schweissdrüsen noch
nichtvoll ausgereift. So kann sich

der kindliche Organismus kaum
durchVerdunstungskälte kühlen.

Hunde besitzen gar fast kei-
ne Schweissdrüsen und kühlen
ihren Körper primär durchs He-
cheln. Ab einer Innentempera-
tur von rund 40 Grad reicht die-
ses Hecheln nicht mehr aus, um
die Körpertemperatur zu senken.

—Was tun,wennman ein
Kind im parkierten Auto sieht?
— Umfeld prüfen: Ist die Fahre-
rin oder der Fahrer im nahen Ge-
schäft auffindbar?
— Notruf wählen: Ist das Kind
oder dasTier lethargisch, hechelt
der Hund extrem oder schwitzt
das Kind stark und reagiert nicht
auf Klopfen an der Scheibe, soll-
te unverzüglich die Polizei alar-
miert werden (Notruf 117).

— Nothilfe leisten: Sind die Ret-
tungskräfte nicht rechtzeitig vor
Ort und das Lebewesen in akuter
Gefahr, kann das Einschlagen der
Scheibe gerechtfertigt sein. Dies
sei durch die Notstandsregelun-
gen gedeckt, schreibt die Kan-
tonspolizei Zürich auf Anfrage
dieserRedaktion. Sie gibt aber zu
bedenken:Man solle zur eigenen
Absicherung ein Notizprotokoll
erstellen sowie Fotos oder Film-
aufnahmenmachen. Im Idealfall
gebe es Zeugen.
— Aufgepasst: Heute können
viele Elektroautos, die parkiert
sind, trotzdem gekühlt sein.

—Wie kannman sein Kind
imAuto vergessen?
Dass Eltern ihre Kinder im Auto
zurücklassen, ist in der Psy-

chologie als «Forgotten Baby
Syndrome» bekannt. Es ist ein
eher seltenes Phänomen, in der
Schweiz oder Deutschland gibt
es keine repräsentativen Daten
zu dem Thema. In den USA be-
richtet die Organisation No Heat
Stroke von rund 35 Fällen pro
Jahr. Beim «Forgotten Baby Syn-
drome» handelt es sich nicht um
böse Absicht oder mangelnde
Fürsorge, sondernumeinenneu-
rologischen Fehlschuss des Ge-
hirns, der meist durch extremen
Schlafmangel, Stress oder eine
plötzliche Änderung der Alltags-
routine ausgelöst wird. Das Ge-
hirn schaltet auf «Autopilot» und
gaukelt den Eltern vor, das Kind
sei sicher abgegebenworden.

Einige einfache Verhaltens
regeln, umdiesen «Autopiloten»
zu überlisten:
— Der Rücksitzzwang: Gewöh-
nen Sie sich an, Gegenstände,
ohne die Sie Ihren Arbeitsplatz
oder Ihr Zuhause niemals be-
treten würden – wie das Smart-
phone, die Handtasche oder den
Badge für die Arbeit –, immer im
Fussraum hinter dem Fahrersitz
zu platzieren. Somüssen Sie sich
beimAussteigen umdrehen.
— Das Kontrolltelefonat: Verein-
baren Siemit der Partnerin, dem
Partner oder der Kita eine fes-
te Regel: Sollte das Kind bis zu
einer bestimmten Uhrzeit un-
entschuldigt fehlen, erfolgt ein
automatischer Kontrollanruf bei
den Eltern.
— Dasvisuelle Signal: Platzieren
Sie ein auffälliges Kuscheltier im
Kindersitz, wenn dieser leer ist.
Fährt das Kleinkindmit,wandert
das Plüschtiernachvorne auf den
Beifahrersitz und dient dort als
unübersehbare Erinnerung.

Schon bei 20 Gradwird
ein parkiertes Auto zur tödlichen Falle
Das Kind vergessen Nach einer Stunde steigt die Temperatur im Auto auf 46 Grad – selbst bei mildemWetter.
Warum Babys und Hunde besonders gefährdet sind und wie einfache Tricks das Vergessen verhindern.

Temperaturen aussen – und im parkierten Fahrzeug

20 24 27 36 46

22 26 29 38 48

24 28 31 40 50

26 30 33 42 52

28 32 35 44 54

30 34 37 46 56

32 36 39 48 58

34 38 41 50 60

36 40 43 52 62

38 42 45 54 64

40 44 47 56 66

Aussen
(in °C)

Innen
nach 5

Min

Innen
nach 10

Min

Innen
nach 30

Min

Innen
nach 60

Min

Tabelle: wie / Quelle: PETA Schweiz

50 Euro Zutrittsgebühr,
umVenedig zu sehen?
Tourismus In Venedig hat ein
Vorstoss des neuen Bürgermeis-
ters Simone Venturini über eine
mögliche deutliche Erhöhung
des Eintrittsgelds für Kurzbesu-
cher der norditalienischen Lagu-
nenstadt eine Debatte ausgelöst.
«Wenn es heute zwischen 5 und
10 Euro liegt, besteht mein Vor-
schlag darin, es an bestimmten
Tagen auf 30 bis 50 Euro anzu-
heben», zitierte ihn die Zeitung
«Corriere della Sera». Er wol-
le darüber mit der Regierung in
Rom sprechen. (DPA)

Auch das noch!

Unterstützt von zahlreichen Pro-
minenten, hat der frühere US-
Präsident Barack Obama (64) in
Chicago sein Präsidentenmu-
seum eröffnet. Jennifer Hud-
son sang bei der Feier am Don-
nerstag die Nationalhymne und
ChristinaAguilera «What aWon-
derful World». «Ich hoffe, dass
dieses Zentrum als Bestätigung
dafür dient, wie besonders und
wie wertvoll unsere Demokratie
wirklich ist, und uns daran er-
innert, was wir erreichen kön-
nen, wenn wir unsere gemein-

same Verantwortung als Bürger
wahrnehmen», sagte Obama. Er
und seine FrauMichelle (62) so-
wie ihreTöchterMalia und Sasha
sassen auf derBühne zusammen
mit den ehemaligen Präsidenten
Joe Biden, George W. Bush und
Bill Clinton und deren Frauen.
Aus Deutschland kam Alt-Bun-
deskanzlerinAngelaMerkel und
aus Kanada der frühere Premier
Justin Trudeau. (AP)

Doppelter Grund zum Feiern:
König Carl XVI. Gustaf (80) und
KöniginSilvia (82) begingen ges-
tern nicht nur wie die meisten
Schweden das Mittsommerfest,
sondern sie sind auch auf den
Tag genau 50 Jahre verheiratet.
Die grosse PartyzurGoldhochzeit
gab es aber schon am letztenWo-

chenende. Für Silvia bedeutet das
Jubiläumzugleich ein halbes Jahr-
hundert als schwedische Königin.
1972 hatte die Deutsche Silvia Re-
nate Sommerlath den damaligen
Kronprinzen Carl Gustaf bei den
Olympischen Spielen inMünchen
kennen gelernt,wo sie alsHostess
gearbeitet hatte. Sofort habe es
«klick» gemacht, sagte der König
einmal überdie Begegnung. (DPA)
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Scheinwerfer

Dass Eltern ihre
Kinder im Auto
zurücklassen, ist
in der Psychologie
als «Forgotten
Baby Syndrome»
bekannt.

Hundstage im Juni InderLimmat (Foto) betrugdieTemperaturgesternNachmittag inZürich22Grad, imRhein inBasel und inderAare
inBern lag sie leichtdarunter.FürnächsteWochewerdengarLufttemperaturenvonüber35Gradprognostiziert. Foto: Claudio Thoma (Keystone)

Wo ist es noch kühl?
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BaselStadt Land Region

Lea Buser (Text) und
Pino Covino (Fotos)

Ein freudiges Kreischen schnei-
det durch die träge Nachmit-
tagshitze in Basel. Zwei Frauen
stehen bis zu den Oberschen-
keln im Rhein, als die Heckwel-
le eines Bootes sie erwischt. Bei
35 Grad Lufttemperaturmüssen
sich die 21 Grad des Rheinswohl
wie ein kleiner Schock anfühlen.
Es ist 14 Uhr an einemWochen-
tag, doch im wenige Meter ent-
fernten Rheinbad Breite herrscht
Hochbetrieb.

Während viele der Gäste trä-
ge im Schatten (manche in der
Sonne) verharren, zieht es ande-
reweiter flussaufwärts – so auch
Franziska und Jeanette. Die bei-
den spazieren in Badekleidung
den schmalen Weg hoch, bis sie
an einem kleinen Steinstrand
kurz vor der Schwarzwaldbrü-
cke ankommen.

Glace zumAbkühlen
Franziska hat Ferien, wie sie er-
zählt, Jeanette macht eine späte
Mittagspause und verliert kei-
ne Zeit dabei, ins Wasser zu ge-
hen.Die beiden Frauen posieren
noch für ein Foto, dann lassen sie
sich mit ihren Schwimmsäcken
von der Strömung rheinabwärts
ziehen. Der Standort scheint an
diesemNachmittag beliebt: Kurz
darauf kommen fünf Teenager,
die sich ebenfalls ins kühle Nass
stürzen.

Einige Schritte weiter macht
eine Gruppe IWB-Mitarbeiter
unter der Schwarzwaldbrücke
eine kurze Pause mit Erdbeer-
cornets. Trotz der anstrengen-
denArbeit scheinen sie zufrieden
mit ihrem Arbeitsplatz – wäh-
rend der Mittagspause seien sie
im Rhein schwimmen gewesen,
erzählt einerderMänner.Und die
Gruppe lässt auch die Reporte-
rin und den Fotografen nicht im
Stich: Beide bekommen je eine
Flasche Wasser überreicht. Das
kommt bei diesem Sonnenstand
äusserst gelegen.

Etwasmehr Zeit zumVerwei-
len haben die zahlreichen Ju-
gendlichen, die es sich am Birs-
köpfli gemütlich gemacht haben.
Einige spielen Fussball in klei-
nen Gruppen, insWasserwagen
sich bislang nur wenige. Anders
sieht es beimTinguely-Museum
aus, wo sich einige Baslerinnen
und Basler für den Schwumm
imRhein umziehen.Oben an der

Treppe steht eine grosse Gruppe
zusammen, einige davon haben
Schwimmsäcke in der Hand. Sie
seien eine DigitalArt Community
und ein paarTage für dieArt Ba-
sel hier,wie die Amerikaner Phil
und Sam erklären.

Die Leute aus der Gruppe kä-
men aus aller Welt und wür-
den sich immer wieder an ver-
schiedenen Orten treffen: sei es
in Japan, den USA oder wie jetzt
an der Kunstmesse in Basel. An
diesem Nachmittag steht das
Rheinschwimmen als gemein-
same Freizeitaktivität auf dem

Plan. Dem New Yorker Sam ge-
fällt Basel sehr gut: «Es ist wun-
derschön, und die Leute hier sind
sehr nett.» Gut gelaunt macht
sich die etwa 15-köpfige Grup-
pe auf den Weg die Treppe hi-
nunter und watet in den Rhein.
«Let’s go!», ruft jemand, und sie
schwimmen jubelnd davon.

Schutz untermRegenschirm
Im Solitude-Park planschen ei-
nige Kleinkinder, während eine
GruppeMänner auf einem schat-
tigenWeg Boule spielt. Nebenan
kühlt sich jemand das Gesicht

mit Brunnenwasser. Ein paar
Meterweiter sitzen zwei Frauen
auf einemStein direkt amWasser
und schützen sichmit einem ro-
ten Regenschirm vor der Sonne.

Gleich bei der Wettsteinbrü-
cke läuft Jolie aufgeregt auf und
ab. Vira lässt die weisse Hündin
von der Leine, die daraufhin über
eine Treppe ans Rheinufer hin-
unter geht. «Das ist ihr Platz»,
erklärt Vira. Sie kommt mit der
zehn Monate alten Hündin fast
jeden Tag hierher.

Vira wirft für die Swiss She-
pherd Hündin ein paar Stöck-

chen, doch diese ist etwas zö-
gerlich. «Sie hat etwas Angst,
allein reinzugehen. Wenn mein
Partner dabei ist, dann schwim-
men sie oft zusammen.» Gerade
wirkt Jolie zufrieden damit, mit
den Steinen im seichten Wasser
zu spielen.

Wohltuender Schatten
Einige Baslerinnen und Bas-
ler begnügen sich hingegen mit
dem Schatten und einem küh-
len Getränk. Um kurz vor 16 Uhr
sind die Buvetten am Kleinbas-
ler Rheinufer bereits recht voll.

Inmitten all der Leute befindet
sich Olga.

Die Künstlerin steht vor einer
Staffelei, hält eine Palette und
einen Pinsel in der Hand und
schaut konzentriert auf die Lein-
wand vor ihr. Darauf sind das
Münster und der Rhein zu se-
hen, das Ergebnis von vier Stun-
den Arbeit.

Im Schatten sei es ganz ange-
nehm, sagt sie. Aber auch sonst
hätte sie die Hitze wohl kaum
aufgehalten: «Ich kann nicht
drinnen arbeiten, ich muss ein-
fach draussen malen.»

35 Grad undmehr – Basel kannHochsommer
Hitzewelle Eine Digital Art Community, eine Hündin und IWB-Mitarbeiter finden Abkühlung am und im Rhein.
Ein Spaziergang durch die Stadt bei Höchsttemperaturen.

Franziska und Jeanette nutzen den frühen Nachmittag, um sich im Rhein abzukühlen. «Ich muss einfach draussen malen»: Olga aus Lutry VD. Foto: Lea Buser

IWB-Mitarbeiter machen eine kurze Pause im Schatten. Hündin Jolie geniesst ihr Lieblingsplätzchen.Auch Art-Basel-Gäste finden Erfrischung bei einem Schwumm.

Wenn Lehrpersonen im Kanton
Basel-Stadt kurzfristig krankwer-
den, müssen sie teilweise noch
immer selbst nach einer Stellver-
tretung suchen. Diese Praxis kri-
tisierte eine Motion um Mitte-
GrossrätinAndrea Strahm scharf.

Auslöser waren Medienbe-
richte, wonach erkrankte Lehr-
personen ihre Vertretung über
Whatsapp organisierenmüssen.
Die Motionäre sehen darin eine
Verletzung der Fürsorgepflicht.
Wer krankgeschrieben sei,müs-
se von jeglicher Arbeitsleistung
entbunden werden. Dazu gehö-

re auch die Organisation einer
Stellvertretung. Zudem bestehe
die Gefahr, dass Lehrpersonen
trotz Krankheit weiterarbeite-
ten, weil sie ihre Klassen nicht
im Stich lassen wollten.

Die Motion verlangt deshalb
mehrere Massnahmen. Unter
anderem soll eine kantonswei-
te Datenbank mit qualifizierten
«Springerinnen» und «Sprin-
gern» aufgebautwerden. Zudem
soll klar geregeltwerden,wer bei
krankheitsbedingten Ausfällen
für die Suche nach Ersatz ver-
antwortlich ist. Diese Aufgabe

dürfte nichtmehr bei den betrof-
fenen Lehrpersonen liegen. Die
Regelungen sollen auch für Ta-
gesstrukturen gelten.

In der Sache zeigt sich die Re-
gierung den Anliegen der Moti-
onäre gegenüber offen. Ob eine
schulstufenübergreifendeDaten-
bank tatsächlich die beste Lösung
sei, lasse sich derzeit jedoch nicht
beurteilen.

Der Regierungsrat bestätigt
ausserdem, dass der Arbeitge-
ber Stellvertretungen sicherstel-
len müsse. Gleichzeitig verweist
er darauf, dass die Organisation

der Verwaltung und ihrer Abläu-
fe zu seinen verfassungsmässigen
Kernkompetenzengehöre.Deshalb
sei die Forderung nach einer zent-
ralen Datenbank rechtlich proble-
matisch.Das Parlament dürfe dem
Regierungsrat nicht vorschreiben,
wie er die Verwaltung zu organi-
sieren habe. Dieser Teil der Moti-
on sei deshalb unzulässig.Die üb-
rigen Forderungen erachtet die Re-
gierung als zulässig.

An den Schulen bestehen der-
zeit unterschiedlicheModelle.An
der Primarstufe wurde gemäss
Regierungsrat eine frühere zent-

rale Poollösung aufgegeben.Heu-
te verfügen viele Standorte über
eigene Pools von Springerinnen,
Springern und Stellvertretungen.
Diese Lösungen würden derzeit
überprüft. EineArbeitsgruppe er-
arbeitet Beispiele und untersucht
Möglichkeiten für eine bessere
Vernetzung. Ergebnisse werden
für Herbst 2026 erwartet.

Der Regierungsrat beantragt
deshalb denGrossen Rat, dieMo-
tion nicht als verbindlichenAuf-
trag zu überweisen, sondern le-
diglich als Anzug entgegenzu-
nehmen. (red)

Kranke Lehrkräfte sollen Stellvertretung nicht mehr selbst suchenmüssen
Schulwesen Im Kanton Basel-Stadt organisieren erkrankte Lehrpersonen ihren Ersatz teilweise noch via Whatsapp.
Der Regierungsrat zeigt Verständnis und prüft Lösungen.

Eine Arbeitsgruppe
erarbeitet Beispiele
und untersucht
Möglichkeiten
für eine bessere
Vernetzung.


